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6. 
1 abfverordneten:Befchlüffe aus der Verwal⸗ 
ügsperiode vom 17. Juni. 1845 ab bis 
a dahin 1846. 
Sitzung vom 20. Januar. 1846. 
Anweſend 41 Mitglieder. 
8 — > (Fortſetzung.) 
ine ermehrung der hi iſch⸗ 
geiſtlichen Lehrkräfte werde eig Befugag ae, 
kannt; es erſcheine indeß den hieſigen Geſammt— 
verhältniffen nicht entſprechend, einen bloßen Hilfs⸗ 
prediger anzuſtellen, vielmehr müffe die Anſtellung 
eines dritten ordentlichen, evangeliſchen Geiſtlichen 
vorgezogen werden. 


Die Beſoldung deſſelben anlangend, ſo ſei 
ten 


man der Meinung, daß: 


| 


a. die dritte geiftliche Stelle bei kuͤnftiger Vacanz 


er zweiten und erſten Stelle bis zur Höbe 

— Rthlr. verbeſſert werden müsse da 
ol i A 

werden . freie Wohnung gewährt 

a 1 2 

En zu jener möglichen Verbeſſerung 
e evangeliſche Geiſtliche jährlich nur 


ten könnt, beg 2 5 und Wohnung erhal⸗ 


bierzu, und 
‚ zwar nach $, 
— ne, die % 
eiſtlichen aus den Stolgebühren — i 
befondere nur die actus ministerinlos — 
dem Sonntagsblatt vom 9. Januar c * 0 
Hrn. Superintendent Wolff nachgewieſen ſei 
— 1 75 n erfordern — 
ndeftend 250 Rihlr., und die Kirchen. ere 
150 Rthlr. beiſteuerten, . 


518 Tit. 11 Theil 
iden hieſigen erſten 


| 


d. jedoch die evangelifche Kirchengemeinde, mit 
Einſchluß der Landgemeinden, zum Soulage= 
ment der jetzigen evangeliſchen Geiſtlichen 100 
Rilr. bis zur naͤchſten eintretenden Vacanz 
einer der erſten Stellen pro anno zu obigen 
250 Rthlen, beitragen müßten, daß 

. aber die Wahl des dritten Geiſtlichen dem 
hieſigen Magiſtrat und der evangeliſchen Bürs 
gerfchaft verbleibe, und 

nur mit Zuſtimmung des Magiſtrats und des 

Kirchenkollegii bei Anſtellung des dritten Geiſt⸗ 

d Dieu des kirchlichen und außer⸗ 
irchlichen Dienſtes durch ein Geſchä N 

lativ feſtgeſtellt werde. R TRAIFAr«gN 
Der Magiſtret tritt dieſer Anſicht der beſag⸗ 

gemiſchten Kommiſſion im Weſentlichen bei, 

und fügt derſelben nur abweichend hinzu: ad a, 

daß nach ſeiner Anſicht die dritte geiſtliche Stelle, 

weil ihr die gleichen Pflichten auferlegt werden 
ſollen, und in wohlperſtandenem Intereſſe der 

Kirchgemeinde auch muͤſſe — bei Fünftiger Vakanz 

der erſten und zweiten Predigerſtelle gleiche Eins 

nahmerechte mit dieſen, und nicht blos eine Vers 
beſſerung bis zur Höhe von 600 Rtlr. erhalte, 
wodurch es dann auch moͤglich werde, das aus⸗ 
laͤngliche Deputatholz unter die drei Geiſtlichen 

gleich zu vertheilen, während die Kirchenkaſſe im 

Stande bleibe, dem dritten Geiſtlichen in der Folge 

eine Wohnungsentſchaͤdigung zu gewähren. — Ad 

c. u. d., daß der erſte und zweite Geiſtliche ſtatt 

der ihnen zugemutheten fixen Mitbeſoldung des 

dritten Geiſtlichen mit 150 Rtülr. jährlich, veran⸗ 
laßt würden, dieſem ein Sechſtel ihrer ſaͤmmtlichen 

Offertorien, Beichtgroſch en und Stolgebühren, übers 


— 


1 


— — 


baupt aller ihrer Accidenzien abzugeben, daß aber 
die von der Kirchengemeinde aufzubringenden 100 
Rthlr., wozu die evangeliſche Burgerſchaft zwei 
Drittel, die Dorfgemeinden ein Drittel beizutra— 
gen haben wurden, dem dritten Geiſtlichen un: 
mittelbar zu behaͤndigen ſeien. 

Die Verſammlung trat der Anſicht des Ma— 
giſtrats, d. h. dem modiſizirten Vorſchlage der 
gemiſchten Commiſſion lediglich bei, mit dem Be— 
merken, daß bei eintretender Vakanz einer der erz 
Ren Predigerſtellen, der zweite und dritte Geiſt— 
liche 74, der Accidenzien unter ſich gleich zu thei⸗ 
len baben würden, und daß erſt nach Erledigung 
beider erſten Stellen jeder der drei Geiſtlichen %,, 
oder ½ der Accidenzien zu beziehen haben würde, 
daß aber mit dieſem eintretenden Falle die Kir: 
chenkaſſe für den dritten Prediger außer einer Woh— 
nungsentſchaͤdigung nur noch 120 Rtlr. jährlich 
Gehalt zu zahlen haben ſolle. 

Die Deputation zur Veroffentlichung 
der Stadtverordneten-Beſchlüfſe. 


Aus der Erzählung: die Steinkohlen⸗ 
Gruben. 


Von L. Rellſtab. 


Eben hatte man den Kuͤbel, welcher mit Stein⸗ 
kohlen angefuͤllt aus der Tiefe emporgeſtiegen war, 
geleert; es war alles zur Fahrt bereit. 

Robert ſah der Vorſicht wegen nach, ob der 
Anſchlaͤger, der die vier Ketten einzuhaken hat, 
an denen das Gefaͤß befeſtigt wird, ſeine Pflicht 
forgfältig getban habe, und fprang dann zuerſt 
binein, um Marien von Innen beim Einſteigen 
behülflich zu fein. Sie folgte ihm zunaͤchſt; als 
er ſie halb hinein hob, halb leitete, fühlte er, daß 
fie zittere und ihr Herz heftig ſchlage; doch wollte 
fie ruhig ſcheinen. In dieſem Augenblick überfiel 
ſelbſt ihn eine ſeltſame Bangigkeit, und faſt hätte 
er ſie gebeten, das Befahren der Grube aufzuge⸗ 
ben. Indeß ſiegte der beurtheilende Verſtand über 
dies warnende Gefühl, und er ſchwieg. Naͤchſt 
Marien ſtieg der Graf in das Gefaͤß, dann folg⸗ 
ten Gennuth, Guͤſſefeld, Joſeph und ein Knabe 
von etwa eilf Jahren, Gennuths Soͤhnchen, An— 
dreas, ein Spaͤtling, den der Vater ungemein 
liebte, und dem er dieſe Einfahrt als eine Feſl⸗ 
lichkeit verſprochen hatte. 

Es hätten noch mehrere Bergleute Platz ge⸗ 
funden, indeß wollte man, aus Achtung vor den 
vornehmen Beſuchern, den Raum nicht verengen. 
Die Grubenlſchter wurden angezündet, das Zeis 


chen zum Antreiben der Pferde am Goͤpel geges 
ben, das Gefaͤß begann ſich zu ſenken. In dem 
Augenblick, wo es ſich bewegte, erhoben die oben 
verfommelten Bergleute den lauten Ruf: „Gluck 
auf!“ indem fie die Hüte und die mit Federn ge⸗ 
ſchmückten Barets freudig ſchwenkten. Maria zit⸗ 
terte ein wenig, als ſie das erſte Schwanken des 
Gefaͤßes fühlte; unwillkürlich faßte fie nach Ro— 
berts Arm, der ihr zunaͤchſt ſtand und fie ſoglei 
unterflüßte, Der Bergrath grüßte nochmals freund“ 
lich mit der Hand hinüber. Auch auf ihn mad? 
es einen eigenen Eindruck, die ſchoͤne Geflat 
Marias, der ſelbſt das ſchwarze Grubengewald 
noch reizend ſtand, allmaͤlig in die Tiefe verſin⸗ 
ken zu ſehn. Sie laͤchelte dabei; der leichte An, 
flug von Beſorglichktit lich ihren Zügen etwa 
ungemein Liebliches. Jetzt war ſie noch als Bruſt⸗ 
bild uͤber den Rand des Schachtes ſichtbar; Je 
ſah man nur noch das holdſelige Antlitz; jetz 
nur eben noch einen Strahl des ſchönen Auges 
— nun war ſie ganz verſchwunden. — Einige 
Augenblicke ſtand der Bergrath finnend, tief in 
Gedanken verſenkt. Dann trat er raſch an den 
Rand des Schachtes, beugte ſich hinunter und 
den Niederſinkenden, die ſich ſchon im dunkeln 
Raum befanden, wo die Grubenlichter ihren roͤth⸗ 
lichen Schein verbreiteten, nach. Maria bli 
noch einmal aufwärts, ihr Angeſicht wurde vol 
der Lampe beleuchtet, und ſchimmerte wie ein lie 
liches Geſtirn aus der dunkeln Tiefe herauf. 5 
erkannte den Bergrath und winkte ihm mit BU 
und laͤchelndem Gruß zu. Er rief noch einmal? 
„Gluͤck auf!“ und trat dann zurüd, — Dit 
einzelne, mit ganzer Seele ausgeſprochene Noch 
ruf auf der düſtern Bahn, drang mit ganz beſon 
ders wohlthaͤtiger Kraft in Mariens Herz. 10 
war ihr zu Muth, als konne dieſer Wunſch 47 
nes Vaters ſie ſelbſt über ſchwere Bedrängaill 
hinwegfuͤhren. 


Die Einfahrenden ſanken tiefer und tiefen, 
bald erſchien ihnen die Oeffnung nur noch 4 
ein lichter, blaͤulicher Punkt. Die warme uf 
der Tiefe umfing ſie; die Grubenlichter beit! M 
teten mit ihrer duͤſtern, roͤthlichen, flackern fo 
Flamme ſchauerlich die Wände des Saal, 1, 
daß man genau die Zimmerung deſſelben Tieſe 
nen konnte. Ploͤtzlich hörte man aus der 
herauf liebliche Klänge, ganz in der — 

„Was iſt das?“ fragte Maria — bert 

„Ich weiß es ſeloſt nicht, erwiederte Ro 
„Sollte Muſik im Schacht fein? 


808 
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Der alte Gennuth lächelte, wie einer, der in 
das Geheimniß eingeweiht iſt. 
„Eine Ueberraſchung ſehr angenehmer Art,“ 
5 Maria, der die Klänge in dieſer finſtern 
nſamkeit wirklich mit einer Art von berubigen⸗ 
ke Kraft ins Herz drangen. Sie wurden ſtäͤr⸗ 

r und ſtärker, bald waren fie ganz nahe. 

D „Ach, jetzt errathe ich,“ rief Robert, „wo das 

orcheſter feinen Sitz hat. Der Einfall iſt wirk⸗ 
innreich.“ 

ſich Plötzlich wurde zur Seite eine lichte Oeffnung 

lüb bar, die ſich nach wenigen Sekunden als eine 

8 Berg getriebene, geraͤumige Strecke ent⸗ 

8 in welcher die Spielleute ſich befanden. 

8 Vertiefung war bell mit Grubenlichtern be⸗ 

Saar Kübel hielt gerade vor n 
en er gnaͤdigen Gräfin und dem gnädi⸗ 
ten 10 Grafen getälig, hier eine Raſt zu hal⸗ 
ten?“ fr ir 0 55 Manne einen Beſuch abzuſtat⸗ 
Naturs ennuth. 

100 aug nahm man die Einladung an und 
Strecke, die fan beſand ſich in einer geräumigen 
getrieben Ba, nicht tief in den Berg hinein⸗ 
die“ Sebn Ew. 
des 


und 
und Trank zugebracht . Ba 
und das Nach⸗ 


erſchien 
aupfmann 
gebot ihm, 
8 
30h butt f Denn zu jener 
und eg . noch keine genauen Grubenbilder, 
tem ren unmöglich geweſen, die Verſchuͤtte⸗ 
N ulinden, wenn nicht die Mutter Gottes 
vor Ort Shaupemann angegeben haͤtte, wo man 
ei 5 ziten laſſen und wie man die Strecke 
tete nr Was Hände regen konnte, arbei⸗ 
N n ſo Tag als Nacht, und am vierten Tage 
ach mittags um fuͤnf Uhr ſchlug man ein i 05 
verſtürzte Strecke und die Verſchütteten — 5 
gerettet. Hier, wo wir jetzo ſtehen habe * 
Leidenstage zugebracht. Stu ien 


und 
man den Schacht Mutter Gottes 3 


and teufte ihn in feigrer Richtung noch über 80 


— — 


Lachter ab, wo man auf ein mächtiges Floͤtz ſtieß, 
das man ſofort in Angriff nahm und das wir 
noch jetzo abbauen.“ 

So wie Gennuth die Worte vollendet hatte, 
ſielen die Spielleute mit dem Choral ein: „Wer 
nur den lieben Gott laͤßt walten.“ 

Maria wurde durch die Lebhaftigkeit ihrer Ein⸗ 
bildungskraft, zu der ſich ihre auf das äußerſte 
gereizte Stimmung geſellte, ſo heftig bewegt, daß 
ſie in Thränen ausbrach und ihr Geſicht an der 
Bruſt des Vaters verbergen mußte. 

„Warum weint die gnaͤdige Dame, Vater?“ 
fragte Gennuths Knabe unſchuldig, nachdem die 
Muſik ſchwieg. „Wir ſind doch gewiß in keiner 
Gefahr?“ 

„Nein Andres, das nicht,“ antwortete der 
Vater, „aber ſie weint, weil ſie fromm und gut 
iſt, und ſich das Unglück Anderer zu Herzen neh⸗ 

| men kann.“ 

| „Das iſt recht brav von ihr.“ 

| Maria mußte Über die kindliche Offenheit 

| lächeln, Sie ſtreichelte dem Knaben die Wange 
und fragte ihn: „Willſt Du auch ein Bergmann 
werden?“ 

„Ei freilich. Und zu Michaeli fange ich die 

Arbeit an.“ 

Robert, der Marien gern ſo ſchnell als moͤg⸗ 
lich von dieſem Orte der beaͤngſtigenden Erinne⸗ 
rungen hinwegzuführen beabſichtigte, fragte fie, 
ob fie den Weg nicht fortſetzen wollte. Sie be⸗ 
jahte es. Doch fiel ihr noch eine Frage ein: 

„Was follte es heißen, daß wir dem alten Manne 
einen Beſuch machen würden.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Zur Nachtwächterfrage in Nr. 21. 
Hiſtoriſch ſuchſt du zu ermitteln, 
Weshalb der Wächter nur die Herrn 
In ſeinen Zuruf thut betiteln, — 
Der Grund liegt wahrlich nicht ſo fern, 
Er iſt weit näher zu erfragen: 
Die Frauen laſſen ſich nichts fagen! 


Ornithologiſche Frühlings⸗Miseelle. 


Am Sonntage Oculi hat ſich der Kuckuck laut 
und deutlich vernehmen laſſen. 


ie 


Mannigfaltiges. 


»In Nordamerika, und zwar in der Stadt 
Franklin in Teneſſee, hat man vor Kurzem beim 
Graben eines Brunnens ein faſt ganz vollſtaͤndi⸗ 
ges menſchliches Skelett gefunden, welches nicht 
weniger als zwanzig Fuß Laͤnge hatte. Das wäre 
alſo ein wirklicher reſpektabler Rieſe geweſen. 
Der Schenkelknochen iſt 5 Fuß lang und der fe= 
lige Amerikaner muß daher einen anſehnlichen 
Schritt gemacht haben. Der Beſitzer hat das Ske⸗ 
lett für achttauſend Dollars, die ihm dafuͤr ges 
boten worden, nicht hingegeben, ſondern will eine 
Kunſtreiſe damit machen, und laͤßt es zu dem 
Ende in Drath hängen. (22) 

*Das Stuttgarter N. Tgbl. enthält Folgen: 
des: Meine 3 Töchter waren ſechszehn, fünfzehn 
und vierzehn Jahre alt; diejenigen, welche fie ge: 
kannt haben, werden ſich erinnern, daß ſie ſehr 
huͤbſch und liebenswuͤrdig waren. An einem Win— 
terabende zierten fie einen Ball, den die Muſeums— 
Geſellſchaft veranſtaltet hatte. Ich trat in den 
Saal, meine Töchter tanzten und zogen Aller Blicke 
auf ſich. Ich näherte mich dem Kamin; ein Mann 
von ernſter Geſichtsbildung ſtand fruͤher da und 
verlor meine Tochter nicht aus den Augen. — 
„Mein Herr, kennen Sie dieſe drei huͤbſchen Maͤd— 
chen?“ fragte er mich; ich haͤtte ihm ſagen ſollen, 
daß ich ihr Vater ſei, aber ich unterließ dies, ich 
weiß ſelbſt nicht warum; ich antwortete: „Ich 
glaube, daß es drei Schweſtern ſind, mein Herr!“ 
— „Das glaube ich auch,“ erwiederte er, „ſeit 
geraumer Zeit hab' ich ſie beobachtet und bemerkt, 
daß ſie drei Stunden lang getanzt haben, ohne 
ſich einen Augenblick Ruhe zu goͤnnen. Und,“ 
ſetzte der Mann ganz kalt hinzu, „mein Herr, 
in drei Jahren wird von dieſen 3 Maͤdchen kei⸗ 
nes mehr leben.“ Der Ungluͤcksbote, der ein 
Schüler des bekannten Dr. K. war, hatte wahr 
geſprochen. Drei Jahre darauf hatte ich keine 
Kinder mehr. ; 

Ein feannzſiſcher Arzt hat ſchon im Jahre 
1841 der belgiſchen Regierung eine Denkſchrift 
übergeben, worin er den nachtheiligen Einfluß der 
Percuſſions⸗Gewehre auf die Geſundheit 
der Truppen auseinander ſetzt. Die Franzoſen 
ſind nun bekanntlich das einzige Volk, welches 
die Percuſſions⸗Schloͤſſer bereits praktiſch und im 
Großen (d. h. im Kriege) angewandt haben, und 
in der That zeigen ſich in den algieriſchen Re⸗ 


ſilberdaͤmpfe, welche die Zuͤndhuͤtchen entwickeln, 
entſtanden ſein können. Man ſtellt jetzt deshalb 
naͤhere Forſchungen daruͤber an. 

Gellert war als Student einem Schneider 
ſchuldig, der ihn ſo ungeſtuͤm mahnte, daß Gellert 
rathlos Leipzig zu verlaſſen ſich entſchloß, zuvor 
jedoch die Urſache hierzu in folgenden Verſen mit 
Kreide auf den Tiſch ſchrieb: 

Mein Naſo lach' einmal, N 

Verlaſſe freudig Rom! 

Dich warf die Tiber aus 

Und mich der Pleiſſeſtrom. 

Dich trieb ein Kaiſer fort, 

Und mich — und mich — ach leider! — 

Und lache noch einmal! — 

Ein alter dürrer Schneider. 
Der Hauswirth, verwundert, daß der ordentliche 
Gellert über Nacht weggeblieben, oͤffnete die Stube 
deſſelben, las die Verſe, ermittelte Gellerts Auf⸗ 
entbaltsort, bewog ihn zurückzukommen und be 
friedigte den dringenden Schneider. 

* Die Augsburger Abendzeitung erzählt aus 
dem „Ries“ folgenden merkwürdigen Fall. Ein 
Schneidergeſelle wurde wegen eines kleinen Dieb⸗ 
ſtahls zu einem Verbrecher wegen Ueberfuͤlle der 
andern Lokale in daſſelbe Gefaͤngniß eingeſteckl. 
Der Schneider bruͤſtet ſich bei feinem nunmehri⸗ 
gen Geſellſchafter damit, er habe das Stehlen 
eigentlich gar nicht noͤthig gehabt, indem er noch 
zwei Kronenthaler beſitze. Der gefaͤhrliche Ka⸗ 
merad merkt ſich das, und haͤngt den Beſitzer der 
zwei Kronenthaler in der folgenden Nacht an 
deſſen eigenem Hoſenträger auf, um ihn der zwei 
Thaler zu berauben. 


Die ſeandalöſe Geſchichte. 

Ein Scandälchen fällt mir ſo eben ein 
Das ſucht fürwahr ſeines Gleichen, 

Soll ich von ihm der Verräther ſein? — 
Ich möcht es wohl lieber verſchweigen; 

Doch warum denn, es will ja ein jeder gern 
Sich einmal wälzen vor Lachen; 

Was thuts, wenn auch die betheiligten Herrn 
Verdrießliche Mienen mir machen! u? 

Wie aber die Damen, die gleichfalls im Spiel? 
Ob ſie den Schmerz überwinden? 

Zuletzt iſt noch Selbſtmord ihr gräßliches Ziel, 
Dann kämen auf mich ihre Sünden. zr 

Doch ſei's, wenn nur noch das Eine nicht war, 
Das Cine bind't mir die Hände: 1 ber 

Sieh, freundlicher Leſer, geſchwind einmal der 
Das Wochenblatt iſt ja zu Ende. 


Oruck und Verlag von W. Le vyſohn. 
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